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/Vac/?ri/fe

RICHARD LENGG

Geboren wurde Richard Lengg in
Fischingen am 26. April 1911. Mit
Ausnahme eines Lehrjahres als

Maler in Malters sollte er bis 1961

in Fischingen bleiben. Richard
war ein guter Schüler. Kaum der
Schule entwachsen, gehörten die
drei Brüder bereits zur Blasmusik
Fischingen. Scheinbar hatten sie

alle ein einmaliges Naturtalent.
Nach dem ersten Lehrjahr ist 1928

die gute Mutter gestorben. Ri-
chard kehrte nach Fischingen zu-
rück und konnte seine Lehre bei
der Firma Baumberger in Eschli-
kon weitermachen und mit be-
stem Erfolg abschließen. Er ver-
starb am l.Juni 1988.

Dank einer ausgezeichneten Ar-
beit am Schulhaus Fischingen
konnte er bereits 1936 einen eige-
nen Kleinbetrieb gründen. Das

Jahr 1938 brachte ein wichtiges
Ereignis, die Heirat mit Ida Tru-
niger von Sirnach. Dem jungen
Paar wurden zwei Töchter und
ein Sohn geschenkt. In all den Ju-
gendjahren gehörte Richard
Lengg zur Musikgesellschaft Fi-

schingen. Das genügte ihm nicht.
Bald hat er angefangen, sich als

Dirigent auszubilden. Teils am
Konservatorium Winterthur, teils

auch als Autodidakt. Josef Zuber,
Lehrer am Konservatorium in
Wien und später an der Musik-
schule in Winterthur, hat ihm am
29. März 1939 das folgende Zeug-
nis ausgestellt: «Es ist mir eine

Freude, bestätigen zu können, daß

Herr Richard Lengg bei mir in
den musikalischen Fächern: Mu-
siklehre, Harmonielehre, Modu-
lation, Formenlehre, Partitur-
kenntnis, Instrumentenkunde,
Instrumentationslehre und Kom-
positionslehre Unterricht genossen
hat und genannte Fächer durch
seinen Fleiß und sein Talent zu
meiner vollsten Zufriedenheit be-
herrscht. Herr Lengg ist infolge-
dessen bezüglich seiner einge-
schlagenen Laufbahn zu den

größten Hoffnungen berechtigt.»
Von 1934 bis 1946 dirigierte Ri-
chard Lengg die Musik Dußnang,
ab 1937 die Musik Fischingen, von
1946 bis 1965 die Musik Elgg, von
1946 bis 1979 die Musik Aadorf,
von 1937 bis 1945 die Musik
Münchwilen, von 1965 bis 1975

die Stadtmusik Frauenfeld, von
1938 bis 1940 die Musik Bichelsee.

Das eigentliche Sprungbrett zu
dieser breiten und glänzenden Di-
rigentenkarriere war seine Dirig-
ententätigkeit als Wachtmeister
im Militärdienst.
Die Musik hat über all die Jahre
hinweg sein Leben verklärt. Mit
Musik läßt sich alles sagen und

zum Ausdruck bringen, was man
mit Worten und Gesten nie so tief
ausdrücken kann. Richtiges Mu-
sizieren braucht Tiefgang der Seele

und echtes Feingefühl. Das hatte

Richard Lengg. Darum war er
beim Musizieren nie und nimmer
mit Halbheiten zufrieden. Nicht
wenn er selber ein Instrument
spielte und schon gar nicht, wenn
er als Dirigent vor einem Musik-
korps stand. Die Erfolge sind nicht
ausgebheben. Bei kantonalen und
eidgenössischen Musikfesten hat er
seine Musiker mehr denn einmal

zu wahren Triumphen geführt.
Für ihn persönlich sind die Eh-

rangen nicht ausgeblieben: Eh-
rendirigent, Ehrenmitglied, Mit-
glied des Kantonalen Musikvor-
Standes, und 1977 war er Gesamt-

dirigent beim Kantonalen Musik-
fest in Frauenfeld.

Im Jahr 1961 ist die Familie nach

Aadorf gezogen. 1969 hat sie dort
ein eigenes Heim gebaut. Richard
hat mit dem Alter nach und nach
seine Dirigentenposten aufgege-
ben. Den Betrieb hat er in den

gleichen Jahren seinem Sohn an-
vertraut. So lange es die Gesund-
heit erlaubte, hat er aber noch

weitergearbeitet. Echte Religiosi-
tat, berufliche Tüchtigkeit und
Geradheit, künstlerisches Können
und menschliches Feingefühl er-
gänzten sich in Richard Lengg ge-
genseitig und machten aus ihm
eine echte christliche Persönlich-
keit. Richtig krank wurde er zu
Beginn dieses Jahres.

HUGO KELLER

Eine große Trauergemeinde nahm
in den letzten Junitagen Abschied

von einem beliebten Mitbürger,
der über Weinfelden hinaus sehr

viele Sympathien genoß. Im Alter
von erst 68 Jahren war Hugo Kel-
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Die Natur
liegt in der Natur

unseres Unternehmens.

Zin'cAy. Zin'c&y is/y«Amii/i» iter Km/r-
Ati'Aiiig row AocAirer/igem (te/reiife «m/
Zftifee/i/nteAte» /îir moiterar VöArwii£S-
mi'/teZ
Z«w%-/Zoc/teii-/VoifttAte sim/yîïr rtefe
Zm/w»gsAeimsste zum Z«tf/^te//rogra»i;w
geworden, «m/ m z«A/reteAeii ZeAeiismi/-
te/gescAößeii in iter AcAzeeiz um/ im /Ins-
tem/ se/ze« rfeegrwii-ro/ re/poeA/ew
Zir/cjfey-Z^oi/iiÄteii//r«ife/ire^)fezeiite. tbii
Ziete&y Aommeii aueA AocAieer//ge Zfa/A-

yöArteöfey«r i/te A'öArw«gsm//fe/-Ziii/iis/rte.

AcAiee/z. ScAä/müAteZi ZieteAyyKr,
CZ/-Ä554 Mi//Ae/m- IF/go/ZAigen

/Z für gesunde Ernährung

Zi^/greteAe Zirte&y-/^ioi/«&te.-
ZieteAy ZTo/te/A-Z^niAs/McA,

Zwte&y- JFe/zenAe/m/focAe«,
ZieteAy-Zftrse/foeAen «sir.
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1er, bekannt aus seiner Tätigkeit
für gemeinnützige Organisationen
und den Fußballsport, überra-
sehend einem Herzversagen am
21.Juni 1988 erlegen.
Geboren wurde Hugo Keller als

Sohn des Zimmermeisters Otto
Keller und seiner Frau Margrit
Rupf am 23. Mai 1920 in Kreuz-
lingen. Hier verlebte er zusammen
mit seinen Geschwistern eine un-

beschwerte Jugendzeit. Nach dem
Besuch der Primär- und Sekun-
darschule absolvierte er in der
Druckerei Bodan eine Buchdruk-
kerlehre und blieb diesem Beruf
zeitlebens treu. Während 27 Jah-
ren arbeitete er schließlich in der
Geschäftsbücherfabrik Baumer in
Frauenfeld, wobei er immer mit
der Bahn vom Mittelthurgau in
die Hauptstadt pendelte. Leider

waren ihm nur drei Jahre im Ru-
hestand vergönnt.
Hugo Keller gehörte trotz der ihm
eigenen Initiative und Tatkraft
eher zu den Stillen im Lande. Um
seine eigene Person machte er kein
Aufhebens; Bescheidenheit und
Zuverlässigkeit waren seine Stär-
ken. Glaube und Abstinenz präg-
ten seinen Charakter, und in dieser

Überzeugung stellte er sich
dem Abstinentenverband Thür-
gau als Vorstandsmitglied, der

Guttempler-Vereinigung Thür-
gau-Schafïhausen als Präsident
und der nationalen Dachorgani-
sation als Vorstandsmitglied sowie
auch dem kantonalen Rentner-
verband als Präsident zur Verfd-

gung. Und erst vor kurzem wurde
er Aktuar beim Männerheim
Sonnenburg, Weinfelden - als hier
Not am Manne war, konnte der

gutherzige Hugo auch da nicht
nein sagen.

Mit Leib und Seele hatte sich aber

Hugo Keller dem Fußballsport
verschrieben. Er begann seine ak-
tive Laufbahn beim FC Kreuzlin-

gen und trug dann während vieler
Jahre die Farben des FC Weinfei-
dens. Zu Hause, betreut von seiner

fürsorglichen Schwester Friedy,
und im Freundeskreis konnte er
immer wieder von unvergeßli-
chen Gemeinschaftserlebnissen er-
zählen. Später amtete er als eifriger
Aktuar, Berichterstatter und Re-
daktor des Cluborgans im Vor-
stand des FC Weinfelden-Bürg-
len. Mit viel persönlichem Enga-
gement verfolgte Hugo Keller das

Geschehen auf dem Rasen und im
eigenen Verein. Guter Fußball und
erfolgreicher Sport weckten in
ihm Begeisterung, der Abstieg des

FCWB Ende letzter Saison hat ihn

ganz besonders betrübt und ge-
troffen.
Mit Hugo Keller hat aber nicht
nur der Fußball einen guten
Freund verloren. Besonders im
Kreis von Senioren war der Ver-
storbene ein geschätzter und be-
liebter Organisator und Kamerad.
Es war darum fast Ironie des

Schicksals, daß ihn der Tod an
einer Veranstaltung des Rentner-
Verbandes ereilte. Freunde und
Bekannte werden Hugo Keller

nur in bester Erinnerung behalten.

PAUL DICKENMANN

In der Nacht vom 3. auf den

4. August 1988 ist Gemeindeam-

mann Paul Dickenmann ganz
unerwartet an einem Herzversa-

gen erlegen. Sein Ableben bewegt
große Teile der Gemeindebevöl-

kerung und vieler Bekannte
außerhalb derselben. Mit seinem
Hinschied ist eine markante Ge-
stalt aus der Gemeinde ver-
schwunden.

Paul Dickenmann wurde am
30. Dezember 1922 in Rohren als

ältestes Kind einer Bauernfamilie
geboren. Die Primarschule be-
suchte er in Wartenwil, die Se-

kundarschule in Schönholzerswi-
len. Ein landwirtschaftliches

Lehrjahr in der Nähe von Lau-
sänne und der Besuch von zwei
Winterkursen auf Arenenberg
liessen ihn das Rüstzeug für seine

berufliche Laufbahn als Landwirt
erwerben.

Ausgerüstet mit diesen Fähigkei-
ten konnte er einige Jahre später
das elterliche Heimwesen über-
nehmen, absolvierte aber vorher
noch die Kavallerie-Rekruten-
schule in Aarau und hatte, einge-
teilt in die Dragoner-Schwadron
19, noch viele Aktivdiensttage in
dieser Einheit zu leisten. Bis an sein

Lebensende hielt er mit seinen

Dienstkameraden ein gutes Ver-
hältnis aufrecht. Zur sportlichen
Ertüchtigung trat er dem Turn-
verein Mettlen bei und war als

eifriges Mitglied desselben auch

einige Jahre dessen Präsident.

Mit Anna Nussbaum trat er 1948

in den Bund der Ehe, der zwei
Kinder entsproßen, welche in
Rohren ein trautes Daheim ge-
nießen durften. Aufseinem Fami-
henbetrieb nahm er die Mithilfe
seiner Gattin und seiner heran-
wachsenden Kinder gerne in An-
Spruch und freute sich sehr, daß

sein Sohn bereit war, die gleiche
berufliche Laufbahn einzuschla-

gen.
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Einen schweren Schlag bedeutete

für den Verstorbenen das Ableben

seiner Lebensgefährtin im Jahre
1976 und die Weiterführung des

Betriebes im frauenlosen Haus-
halt. Doch wurde er nach der

Heirat seines Sohnes und der Hof-
Übergabe an denselben bei sich an-
zeigenden Altersbeschwerden in
seine Familie aufgenommen. Sein

Geburtshaus ist somit bis an sein

Lebensende seine angestammte
und geliebte Heimat geblieben.
Sein vielseitiges Wissen, seine aus-

geprägte Verschwiegenheit und
seine unerschütterliche und be-
harrliche Ruhe liessen ihn auch in
der Öffentlichkeit verschiedene

Aufgaben übernehmen und das

Vertrauen breiter Bevölkerungs-
kreise erwerben. Es würde zu weit
führen, würde man alle Funktio-
nen aufFühren, in denen er tätig
war, doch drei solchen sollen nicht
unerwähnt bleiben. Als Gemein-
deammann stand er von 1971 bis

1987 an der Spitze der Einheitsge-
meinde Schönholzerswilen und
hatte sich in dieser Zeit mit ver-
schiedenen Bauvorhaben na-
mentlich betreffend Abwasserka-
nalisation zu befassen. Als Vertre-
ter der SVP Miinchwilen gehörte
er während zweier Amtsdauern
dem thurgauischen Grossen Rat
an. Auch war er während 29 Jah-
ren Präsident der stets aufstreben-
den und sich entfaltenden Raiff-
eisenkasse Schönholzerswilen. Sei-

ne geradlinige Meinungsäußerung
und sein klares Urteilsvermögen
wird man in der Gemeinde noch
oftmals vermissen.

ERNST GRAF

Ernst Graf ist tot. Fast heimlich ist
er aus dem Leben gegangen; weni-
ge wußten von der Schwere seines

gesundheitlichen Zustandes, denn
Ernst Graf wollte kein Aufsehen

um seine Person, schon gar nicht
um seine Krankheit mit Rück-
sichten und Mitleid. Er hatte in
seiner harten Jugend - ein Ver-
dingbub - gelernt, selbst mit allem
fertig zu werden. Bescheidenheit

prägte sein Leben. Er war kein
Mann des Rampenlichts; er

schwieg, wo andere redeten; sein

Wort hatte den gleichen Wert wie
die Farbe, die Fläche, die Linie; sie

reduzierten sich auf das Wesentli-
che. Er verstarb am 20. August
1988.

Und doch hinterläßt der Tote eine

schwerwiegende Lücke: Ermatin-

gen verliert seinen profiliertesten

Ehrenbürger - der Kanton einen
seiner Kulturträger - die Thür-
gauer Künstlergruppe einen ihrer
initiativen Gründer und heraus-

ragenden Repräsentanten; die Fa-
mibe - und mit ihr wir alle -
trauern um einen guten, bedeu-
tenden Menschen. Nie hat er den
lauten und schnellen Erfolg ge-
sucht. Alles hat er in Stille mit kri-
tischem Geist errungen; seine Kri-
tik an der Gesellschaft, der Politik,
der Religion, der Kunst wuchs aus
einer fast asketischen Verantwort-
lichkeit; sein grüblerischer Geist

prüfte alles und jegliches aufseinen
tieferen Wert und wurde gewogen
aufsein humanes Gewicht. Er war
ein Sucher nach Gültigem und al-
lern Ephemären abhold.
Der stille, ja fast scheue Ernst
konnte zum leidenschaftlichen

Kämpfer für mehr Menschlich-
keit, gegen den Wahnsinn des

Krieges zum lauten Rufer werden;

ja, er schrie seine «Mitleiden» mit
den Verfolgten, Gefolterten, den
Menschentrümmern in Holz-
und Linolschnitten in die Welt;
seine Bilder waren und sind keine

bloßen Schauobjekte; sie springen
den Betrachter an und rufen ihn
auf, bewegen ihn. Grafs Bildband
ist ein Brevier des Nachdenkens
und des Anstoßes zum Handeln.
Der Mensch ist das Hauptthema
seines Werkes. Der körperlich eher

schwerfällige Berner war ein
äußerst schneller und sensibler

Beobachter und erfaßte mit dem
Stift das Individuum in seinen

Sonderheiten, Eigenheiten, Ein-
maligkeiten. Er spürte den großen

doppelbödigen Einzelgängern
nach. Nikiaus von der Flüe, Rivel,
Christus, Dimitri und seinem ei-

genen Gesicht - denn auch er war
einer von ihnen. Seine Karikatu-
ren trafen, aber beleidigten nicht.
Seine expressive Darstellung des

Menschen zerbrach die Form (die
künstlerische) nicht. Graf war
kein gespaltener Mensch; sein
künstlerisches Schaffen endete im-
mer in seiner Synthese.

Ernst Graf war eine eigenständige
Persönlichkeit, die nicht von je-
dem modischen Windchen be-

wegt und bewogen wurde. Er war
kein grundfröhlicher Mensch.
Über seinem Wesen lag eine Wol-
ke der Schwerblütigkeit; sie wird
in seiner zweiten großen Liebe

deutlich, in den Aquarellen, Holz-
und Linolschnitten der Untersee-
Landschaften: In diesen Werken
äußert sich die künstlerische

Ernsthaftigkeit. Er rang um die

Steigerung einer Stimmung durch
die Verknappung der formalen
Mittel; daher seine Vorliebe für
Winter- und Seemotive.

Der Verstorbene war ein Meister
(er hörte dieses Wort nicht gern!)
des künstlerisch Wesentlichen. Er
hatte in einer Mappe eine Folge

von Blättern, die ein sterbendes

Kamel darstellen. Er selber war
Zeuge dieses Zusammenbruchs im
Berliner Zoo. Diese Blätter sind
ein Beleg, wie der Künstler um
den Ausdruck eines Gedankens

rang. 22 Blätter versuchen den
Tod zu verdeutlichen mit allen

nur möglichen Mitteln von der
bloßen Bleistiftskizze über die
Kohle, den Pinsel, die Kaltnadel,
die Aquatinte, den Linolschnitt
schwarzweiß, dann farbig, den
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Holzschnitt schwarzweiß und
über viele Stufen zur farbigen
Kälte des Todes. So setzte sich

Ernst Graf mit dem Thema des

Todes auseinander.
Ernst! Du hast in den letzten Jah-
ren gespürt, wie Deine physischen
Kräfte wegebbten; Du hattest nur
eine Sorge, ob sie für Deine Kunst
noch ausreichen würden. Du hast

vor einem Jahr nach einem Auf-
enthalt im Spital St. Gallen Dein
letztes Werk geschaffen. Es ist ein

ungegenständliches Bild: aus
einem dunklen übermächtigen
Gebälk leuchten noch helle Licht-
flecken Deines Lebenswillens. Die
Krankheit aber hat ihn gebrochen,
und Du hast Dich gefügt.
Du hast erreicht, was Rainer Ma-
ria Rilke wünschte: «Herr, gib je-
dem seinen eigenen Tod, das Ster-
ben, das aus jenem Leben führt,
darin er Liebe hatte, Sinn und
Not». Dein Werk aber bleibt! Der
grosse Eigenwillige durfte unter
Frau Friedeis Obhut sterben.

HEINRICH JÄGER

Am Freitag, dem 26. September,
wurde alt Gemeindeammann
Heinrich Jäger, Nußbaumen, von
einer großen Trauergemeinde zur
letzten Ruhestätte begleitet. Er
verstarb in seinem 92. Lebensjahre,
am 18. September 1988, nach kur-
zem Unwohlsein in seinem Heim
in Nußbaumen. Nußbaumen hat
mit ihm einen Bürger verloren,

welcher seiner Gemeinde alles gab,

was ihm möglich war. Auch wenn
er seine Ämter teilweise fast eh-
renamtlich erledigte, war ihm
keine Arbeit für die Öffentlichkeit
zuviel, und keine Kritik konnte
ihn entmutigen.
Heinrich Jäger wurde am 27. Mai
1897 in Nußbaumen geboren. Er
wuchs in einfachen Verhältnissen
auf. Sein Vater betrieb neben einer
kleinen Landwirtschaft das Stik-
kerhandwerk. Nach dem Besuch

der Primär- und Sekundärschule

erlernte er den Beruf eines Kauf-
manns. Nach einigen Jahren aus-

wärtiger Tätigkeit zog es ihn zu-
rück in sein Nußbaumen, von wo
aus er sich als selbständiger Textil-
kaufmann betätigte. 1924 verehe-
lichte er sich mit seiner früheren

Schulkollegin Elise Bär, der Ehe

entsprossen drei Töchter und ein
Sohn. Neben einem Stück Reben
und Brombeeren gehörte auch ein

Obstgarten der Familie Jäger und
wurde hauptsächlich von der Frau
bewirtschaftet. Von seiner Reb-
parzelle verschenkte er etwas der

Schützengesellschaft als Bauplatz
des Schützenhauses, und die ande-

ren Landparzellen warf er anläß-
lieh der Güterzusammenlegung
ein, um den Anteil an Massenland

etwas zu vergrößern.
Im Militär leistete er Dienst als

Soldat bei der Infanterie, dabei

wurde er im Ersten Weltkrieg bei
den Streiks nach Zürich aufgebo-
ten, und während des Zweiten
Weltkrieges war er Postenchef auf
einem Fliegerbeobachtungsposten,

wo er einige hundert Diensttage
verbrachte. Einen breiten Raum
in seinem Leben nahmen die ver-
schiedensten Ämter auf kommu-
naler und kantonaler Ebene sowie
in Vereinen ein. Seine sehr erfolg-
reiche Tätigkeit als Kaufmann
hätte er noch weiter ausbauen

können, wäre ihm nicht die Tä-
tigkeit zugunsten der Öffentlich-
keit und der Vereine oder Verbän-
de so sehr am Herzen gelegen. Es

gab in Nußbaumen wohl kaum
eine Körperschaft, welcher er
nicht im Vorstand oder gar als

Präsident angehört hätte, so der
Schulvorsteherschaft von 1940 bis

1957 als Mitglied und bis 1969 als

Präsident, der Kirchenvorsteher-
schaft als Pfleger und der Schüt-
zengesellschaft als Präsident und
bis ins hohe Alter als erfolgreiches
Aktivmitglied.
Das Amt des Ortsvorstehers be-
kleidete Heinrich Jäger von 1943

bis 1964, ebenso war er während
dieser Zeit Gemeindeammann der

Munizipalgemeinde Hüttwilen.
Während langenJahren, von 1938

bis 1979 war er Mitglied des Be-
zirksgerichts Steckborn, bis 1957

als Suppléant, danach als Richter.
Am 26. März 1944 wurde er als

Mitglied der Bauernpartei in den
Großen Rat gewählt, nebst der
Mitarbeit in zahlreichen, darunter
auch ständigen Kommissionen,
präsidierte er den Rat 1954/55.
Am 31. Mai 1965 trat er aus dem
Großen Rat zurück. Dem Schieß-

wesen war er besonders zugetan,
dies zeigt seine Mitarbeit in den
Verbänden, so präsidierte er den
Bezirksschützenverband Steck-
born von 1933 bis 1944, und dem
Kantonalverband gehörte er von
1939 bis 1954 an. Alle diese Schüt-

zengremien wählten ihn auch

zum Ehrenmitglied. Einige seiner
wertvollsten Auszeichnungen und
zwei Gewehre schenkte er der
kantonalen Schützenstube. Der
Männerchor, welchem er viele

Jahre aktiv diente, verdankte seine

Treue mit der Wahl zum Ehren-
Präsidenten.
Daß dem Verstorbenen die Belan-

ge seiner Gemeinde und vor allem
auch diejenigen der Landwirt-
schaft in einer näheren und weite-
ren Umgebung ein ernstes Anlie-
gen waren, zeigt sein Engagement
an der Melioration um die Hütt-
wiler Seen und den anschließen-
den Güterzusammenlegungen in
den Gemeinden Hüttwilen,
Uerschhausen und Nußbaumen.
Der Meliorationskorporation wie
auch den Güterzusammenlegun-
gen stand er als Präsident

vor. Nicht umsonst widmete ihm
das Landwirtschaftsdepartement
einen Fotoband mit Widmung,
worauf zu entnehmen ist: « ...dem

mutigen und unerschrockenen
Förderer der Urbarisierung dieses
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Tales, und des Wohlstandes der

Land- und Forstwirtschaft.»

Mit Heinrich Jäger hat uns nicht

nur ein gewiegter Politiker und
Amtsmann, ein unermüdlicher
SchafFer, sondern auch ein guter
Kollege verlassen. Sein Leben blieb
aber auch von Schicksalsschlägen
nicht verschont. So verstarb ihm
nach schwerer Krankheit 1958

seine erste Frau, und auch seine

zweite Ehe wurde nach 17jähriger
Dauer durch den Tod seiner zwei-
ten Ehefrau beendet. Auch in sei-

ner politischen Tätigkeit blieb ihm
harte Kritik nicht erspart, war
doch die Seeabsenkung und die
anschließende Melioration ein

Jahrhundertwerk, welches in der

damaligen Zeit der Lebensmittel-

rationierung viel Anerkennung
fand, aber mit den anschließenden

Güterzusammenlegungen nebst

einer großen Arbeit doch auch viel
Undank mit sich brachte. Den
Verstorbenen konnte dies jedoch
nicht entmutigen. Alle Arbeiten,
welche er in Angriff nahm, führte
er nicht nur mit viel Energie, son-
dem auch mit viel Sorgfalt zu
Ende. Alle, die Heinrich Jäger ge-
kannt haben, werden ihn in guter
Erinnerung behalten.

HANS ZWICKY:

Ein ständig Ruheloser findet heute
in Frauenfeld die ewige Ruhe:
Hans Zwicky, der leise und über-
raschend am 7. Oktober 1988 an
einem Herzversagen verschieden
ist. Damit hat das Leben eines

Mannes ein Ende gefunden, wel-
eher sich rastlos und bis zuletzt für
die Bewahrung dessen einsetzte,
was ihm in besonderem Maße
schützenswert erschien - die Hei-
mat. Bedrohungen von ihr abzu-
wenden, sie möglichst unverän-
dert zu erhalten, das stellte sich
Hans Zwicky zur Aufgabe, die er
mit Hingabe und zuweilen mis-
sionarischem Eifer zu erfüllen
trachtete.
Heimatverbundenheit war es

denn auch, die Hans Zwicky in

verhältnismäßig späten Jahren

zum Politiker werden ließ, die

seine insgesamt zwölfjährige Tä-
tigkeit im thurgauischen Kan-
tonsparlament bestimmte und die

ihn bis ins Amt des Zentralpräsi-
denten der Nationalen Aktion für
Volk und Heimat führte. Doch

gerade hier, an der Spitze einer

Organisation mit vaterländischer

Ausrichtung, fand er die Heimat
nicht, die er auch persönlich such-

te; Hans Zwickys Heimatbild war
zu beengt, als daß er sich im Rä-
derwerk der großen Politik zu-
recht gefunden oder gar zu Hause

gefühlt hätte. Die begrenzte Op-
tik, der zu nahe Horizont waren
das Los dieses Mannes, dessen

Redlichkeit keine Zweifel duldete
und dessen Empörung ob ver-
meintlicher oder tatsächlicher

Ungerechtigkeiten immer echt

war: Bei der Suche nach den Ur-
Sachen für die Bedrohungen, de-
nen wir ausgesetzt sind, ließ sich

Hans Zwicky von der Angst vor
dem Fremdartigen leiten. Seine

Sehnsucht richtete sich auf das

Altvertraute, sein Kampf gegen
alles, was daran etwas ändern
konnte - zuvorderst gegen alle

fremden Einflüße.
Politisch rückte ihn dieses Denk-
muster in die Nähe unseliger Vor-
bilder. Die Gratwanderung zwi-
sehen Heimatliebe und Nationa-
lismus ist Hans Zwicky nicht im-
mer geglückt. Wer ihn etwas nä-
her kennenlernte, behält dennoch
nicht das Bild eines einäugigen
Patrioten in Erinnerung, sondern

das eines Mannes, der nicht immer
mit tauglichen Mitteln, aber im-
mer ehrlich um das Wohl des Vol-
kes bemüht war. Als gläubiger
Mensch hat er nach 72 Lebensjah-

ren eine Heimat gefunden, um die

er nicht zu bangen braucht.

HERMANN BRUNNER

Der Industrielle Hermann Brun-
ner-Schwer aus Stein am Rhein ist

tot. Wenige Tage nach der Feier
seines 59. Geburtstages starb er in
einem Meersburger Sanatorium
während eines Jogginglaufs am
10. Oktober 1988 an einem Herz-
infarkt: Unter seiner Geschäfts-

führung hat das selbständige Fa-
milienunternehmen Saba

(Schwarzwälder Apparate-Bau-
Anstalt) in Villingen-Schwenin-
gen eine Blütezeit erlebt und
Weltruf erlangt. Hermann Brun-
ner-Schwer wurde am 3. Oktober
1929 in Villingen geboren, als

Sohn des Fritz Brunner und der

Margaretha geborene Schwer. Am
Gymnasium Villingen bestand er
1949 sein Abitur, und an der Uni-
versität München studierte er Be-
triebswissenschaft mit Abschluß
als Diplomkaufmann. In ver-
schiedenen Betrieben absolvierte

er Praktika und trat 1961 in das

elterliche Geschäft Saba ein, einer
der größten Hersteller von Un-
terhaltungselektronik (Radio-
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und Fernsehapparate). Hermann
Brunner-Schwer wurde gemein-
sam mit seinem Bruder Hans

Georg Geschäftsführer. Ab 1968

stand er der Firma alleine vor.
Anno 1970 nahm Hermann
Brunner-Schwer Wohnsitz in
Stein am Rhein. An der Rietstras-
se im Niderfeld erwarb er die dem
früheren Stadtpräsidenten Sulger-
Büel gehörende Liegenschaft
Schützenhaus. Das alte baufällige
Haus mußte einer modernen Villa
weichen, während die unter
Denkmalschutz stehende große
Linde erhalten blieb. Die Ent-
wicklung neuer Technologien
verschlang gewaltige Mittel, die
das Familienunternehmen in Vil-
lingen nicht mehr allein verkraf-
ten konnte. 1968 kam es zu einer
Liaison mit dem amerikanischen

Konzern «General Telephon &
Electronics», dessen Management
allerdings keine glückliche Hand
hatte. Es gehörte zu den größten
Enttäuschungen im Leben von
Hermann Brunner-Schwer, daß

die Amerikaner die Saba im April
1980 an den französischen Kon-
zern «Thomson-Brand» verkauf-
ten. Schweren Herzen verließ er
das von seinem Vorfahren Bene-
dikt Schwer 1835 in Triberg ge-
gründete Unternehmen. Her-
mann Brunner-Schwer war nicht
der Mann, der die Hände in den
Schoß legen könnte. In Stein ent-
wickelte er neue Aktivitäten. Mit
der Firma Rhen AG wollte er ta-
lentierten, aber mittellosen Erfin-
dern unter die Arme greifen und
ihnen helfen, ihre Patente zu ver-
markten.
1982 erwarb er das Steiner Bür-
gerrecht. Das hatte zur Folge, daß

er Zivilschutz leisten mußte, was
er auch gerne tat in der Funktion
als Übermittlungschef. Hermann
Brunner-Schwer war verheiratet
mit einer Engländerin, Susan

Brunner-Schwer. Aus seiner er-
sten Ehe mit Ursula Brunner-
Schwer stammen vier erwachsene
Kinder: die als Moderatorin beim
Südwestfunk bekannte Kathrin
(31), Christoph (30), Christiane
(29) und Barbara (24). Hermann
Brunner-Schwer blieb auch in

seiner Erfolgskarriere ein beschei-

dener, liebenswürdiger Mensch
und volksnaher Unternehmer, al-
les hochstehende Getue war ihm
fremd. Auch seine Kinder holten
immer wieder gerne Rat bei

ihrem Vater.

Hermann Brunner-Schwer war
aber nicht nur Businessman, er
liebte auch den Sport. Er war ein

begeisterter Fußballer und Präsi-
dent des prominenten Fußball-
clubs 08, Villingen. Vor allem war
er ein passionierter Flieger; er be-
saß sowohl das Brevet für Motor-
flugzeuge wie auch für Heliko-

pter. Zweimal überfolg er den At-
lantik, das eine Mal am Steuer sei-

ner Ceßna, das andere mal (April
1974) am Steuer seiner sechssitzi-

gen Rockwell Turbocomander
690 A. Er schrieb darüber ein Buch

unter dem Titel « Ferry Flight»
(Verlag Rivellio Grafische Betrie-
be GmbH, Villingen). Er hat aber

noch ein zweites Buch geschrieben
und es wenige Tage vor seinem

unerwarteten Tod vollendet: eine
selbstkritische Firmengeschichte
der Saba, vermischt mit persönli-
chen Memoiren. Dieses Werk
wird, wie Pfarrer Eger beim

Trauergottesdienst in der Herz-
Jesu-Kirche Stein am Rhein am
20. Oktober bekanntgab, zum
60. Geburtstag von Hermann
Brunner-Schwer, am 3. Oktober
1989 erscheinen.

GEORG BODMER

Am 16. Oktober starb Bürgerprä-
sident Georg Bodmer in Mannen-
bach. Im 67. Altersjahr ist er über-
raschend in die Ewigkeit abberu-
fen worden. Geboren wurdé er am
17.Januar 1922 in Mannenbach.
Seine Schulzeit verbrachte er wie
seine ältere Schwester Marie in Sa-
lenstein.
Nach der Schule erwarb sich

Georg Bodmer eine Arbeitsstelle
bei der Louis Sauter AG in Erma-
ringen. Er lernte sehr schnell und
arbeitete in sämtlichen Abteilun-

gen der Fabrik. So war es denn

auch nicht verwunderlich, daß er
bald einmal zum Magazinchef er-
koren wurde. 30 Jahre fuhr Georg
Bodmer mit seinem Fahrrad bei

jedem Wetter zur Arbeit, bis er
1966 aufein Mofa umsattelte. 1986

konnte er auf 50 goldene Arbeits-

jähre zurückblicken.
Er erlebte es mit, wie aus der Fir-
ma Louis Sauter AG eine der mo-
dernsten Blechverpackungsfabri-
ken Europas wurde. Trotz strenger
und vieler Arbeit stellte Georg
Bodmer seine Fähigkeiten auch

andern zur Verfügung. So lag ihm
die Bürgergemeinde Mannenbach
besonders am Herzen. Von 1961

bis 1971 war er Aktuar, von 1971

bis 1988 Bürgerpräsident. Er führ-
te das Amt bis zu seinem Tode aus.

Georg Bodmer war auch viele

Jahre ein Mitglied der Ortskom-
mission Mannenbach. Er war ein

vielbeschäftigter Mann, trotzdem
bekleidete er noch nebenbei das

Amt als Urnenoffiziant. Dieses

Amt erfüllte er ebenfalls pflicht-
bewußt über viele Jahre hinweg,
bis kurz vor seinem Tod.
Trotz seines großen Engagements
hatte Georg Bodmer für seine

Mitmenschen stets ein freundli-
ches Wort. Am vergangenen
Wochenende hat der Tod seinem

erfüllten Leben ein Ende gesetzt.
Wir werden ihm ein ehrendes

Andenken bewahren.

OTTO HESS

Am Samstag, 17. Dezember, nahm
eine überaus große Trauerge-
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meinde Abschied von einem gro-
Ben Thurgauer. Alt Nationalrats-
Präsident Otto Heß ist in der

Nacht von Montag auf Dienstag,
den 13. Dezember 1988, in seinem

Heim in Roggwil im 92. Alters-

jähr verstorben. Aus der gehalt-
vollen Predigt von Pfarrer Wag-
ner war zu spüren, daß wir mit
Otto Heß einen edlen Menschen

verloren haben, der Zeit seines Le-
bens andern sehr viel gegeben hat
und dessen unerschütterlicher
Glaube das Fundament für sein

vielseitiges Wirken war.
Nebst seinem großen politischen
Engagement auf kantonaler und
eidgenössischer Ebene versah der
Verstorbene in seiner Wohnge-
meinde Roggwil während 55

Jahren das Amt des Kirchenpfle-
gers, und 32 Jahre lang amtete er
als Kirchenpräsident. Obwohl
Otto Heß aufkantonaler und eid-
genössischer Ebene zu höchsten
Ehren gekommen ist und eine rie-
sige Arbeitslast zu bewältigen hat-
te, nahm er sich Zeit fur die Leute
seines Dorfes. Er diente der Kirch-

gemeinde und verschiedenen

Korporationen seiner engeren
Heimat mit großer Umsicht und
Verantwortung.
Er blieb auch als «höchster
Schweizer» mit den Leuten seiner

Gegend eng verbunden, was ihm
bis ins hohe Alter zu einem großen
Ansehen und zu vielen freund-
schaftlichen Kontakten verhalf.
An der würdigen Trauerfeier
spürte man eine Dankbarkeit der
Bevölkerung, daß ein guter, edler

Mensch mit uns gelebt hat, der
auch nach seinem Tode leuchtende

Spuren hinterläßt. Regierungsrat
Hanspeter Fischer würdigte als

Freund und ehemaliger politischer
Mitkämpfer das öffentliche Wir-
ken seines großen Vorbildes.
Als Otto Heß in jungenJahren mit
viel Elan den elterlichen Land-
wirtschaftsbetrieb übernahm, be-

gannen für die Bauern harte Zei-
ten. Die Krise der dreißiger Jahre

zwang zur Schaffung von bäuerli-
chen Selbsthilfeorganisationen
und zu vermehrter politischer
Aktivität. Der junge Bauer Otto
Heß fühlte sich seinem Beruß-
stand verpflichtet, seine ganze
Kraft, nebst der Bewirtschaftung
seines vielseitigen Betriebes, der
Öffentlichkeit zur Verfügung zu
stellen. Im Jahre 1933 wurde er in
den Vorstand des Thurgauischen
Milchproduzentenverbandes ge-
wählt, wo er von 1944 bis 1968 im
leitenden Ausschuß mitwirkte.
Nur ein Jahr später nahm er Ein-
sitz im Vorstand des Thurgaui-
sehen Landwirtschaftlichen Kan-
tonalverbandes.

Von 1943 bis 1970 präsidierte er
den Berufsverband der Thurgauer
Bauern, welcher dazumal auch die

Aufgaben einer politischen Partei
wahrzunehmen hatte. Als Vize-
Präsident der bäuerlich/freisinni-

gen Fraktion des Großen Rates

war er während vieler Jahre ein
einflußreicher Mitgestalter der

bürgerlichen Politik im Thurgau.
Während seiner 27jährigen Präsi-
dialzeit führte er den Landwirt-
schaftlichen Kantonalverband mit
großer Sachkenntnis und Um-
sieht. In schweren Zeiten machte

er seinen Berufskollegen Mut, er
verlangte aber auch Eigenleistun-
gen und Solidarität von den
Bauern.

Mit seinem Verhalten und seinem
Einsatz bewies er laufend, wie ihm
das Wohl seines Bauernstandes
und damit auch das Wohl von
Land und Volk am Herzen lag.
Unter seiner Führung wurde das

Bauernsekretariat zu einer

Dienstleistungsstelle ausgebaut.
Seiner Weitsicht haben wir es zu
verdanken, daß schon frühzeitig in

Weinfelden für diesen Zweck eine

Liegenschaft erworben wurde. Für
seme großen Verdienste verliehen
ihm die Delegierten des Land-
wirtschaftlichen Kantonalver-
bandes bei seinem Rücktritt im
Jahre 1970 das Ehrenpräsidium.
Im Jahre 1941 wurde Otto Heß in
den Vorstand des Schweizerischen

Bauernverbandes gewählt, wo er
16 Jahre lang im Leitenden Aus-
schuß ein einflußreiches Mitglied
war. Er war Gründungspräsident
der von Apothekern und Bauern
ins Leben gerufenen Schweizeri-
sehen Krankenkasse Sanitas.

1942 wurde der tüchtige Ober-
thurgauer Obstbauer in den Vor-
stand des Schweizerischen Obst-
Verbandes abgeordnet. Bis 1962

hat er dort in vielen Kommissio-
nen mitgearbeitet. Er präsidierte
die Produzentenkommission und

war aktives Mitglied in der Spe-
zialkommission für Mostobstver-

Wertung und für die Remontie-

rung des Mostobstbaues. Weil er
frühzeitig erkannte, daß es mit
Produzieren allein nicht getan ist,
engagierte er sich in der Fach-
kommission Selbsthilfefonds und
der Propagandakommission für
Obst- und Obstprodukte. Über
20 Jahre lang war Otto Heß Mit-
glied des Fachausschusses für die

Ein- und Ausfuhr von Obst und
Obstprodukten. In den Jahren
1946 bis 1963 amtierte der Ver-
storbene als versierter und sach-

kundiger Präsident des Obstbör-
Senkreises St. Gallen/Thurgau.
Otto Heß senior gehörte auch zu
den Rettern der Obstverwer-
tungsgenossenschaft Egnach, wel-
che Mitte der dreißiger Jahre
knapp vor dem Konkurs stand.
Als umsichtiger Präsident gelang
es ihm, bei den Mitgliedern, Ban-
ken, bei Belegschaft und Kunden
das Vertrauen wieder zu finden
und das Unternehmen auf Er-
folgskurs zu bringen, wovon heute
die Bauern, Arbeiter und Ange-
stellten einer ganzen Region pro-
fitieren. Während 12 Jahren, von
1962 bis 1973 präsidierte der Ver-
storbene den Zentralverband
Schweizerischer Milchproduzen-
ten mit Sitz in Bern. In dieser Ei-
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genschaft war er Präsident der
Emmental AG und Vizepräsident
der Schweizerischen Käseunion.
Nebst all diesen Berufsorganisa-
tionen stellte Otto Heß seine Kraft
auch der kantonalen und eidge-
nössischen Politik zur Verfugung.
In den thurgauischen Grossen Rat
wurde Otto Heß 1935 gewählt. Im
Amtsjahr 1946/47 amtete er als

Großratspräsident. 1942 nahm er
Einsitz in den Nationalrat. Dort
schloß er sich der damaligen
Bauern-, Gewerbe- und Bürger-
partei an. 1960 übernahm er sogar
die Leitung der BGB-Fraktion der

Bundesversammlung. Am 2. De-
zember 1963 wurde Otto Heß mit
einem Glanzresultat zum Natio-
nalratspräsidenten gewählt. Das

war zehn Tage, nachdem die Welt
durch die Ermordung von Präsi-
dent Kennedy aufgewühlt wurde.
In seiner Antrittsrede sagte Otto
Heß als höchster Schweizer: «Wir
sind ein kleines Land, und unser
Einfluß auf das Tun und Lassen

der Völker dieser Erde ist eng be-

grenzt. Dennoch wollen wir nicht
müde werden, unseren Teil nach
Kräften beizutragen, auf daß der-
einst der Friede Einkehr halte in
dieser Welt. Wir wollen uns aber
auch bemühen, unser Schweizer-
haus in seinem Innern wohnlich
zu gestalten. Tragen wir Sorge
dazu, daß bei der stürmischen

Entwicklung unserer Zeit die soli-
den Fundamente, auf denen unser
Haus seit Jahrhunderten ruht und
die da sind Eigenständigkeit, Frei-
heit und Unabhängigkeit, durch
die neueste Entwicklung nicht er-
schiittert werden.» Sein Präsidium
fiel in das Jahr der Landesausstel-

lung «Expo 64» in Lausanne. Die-
sem Anlaß mass der Verstorbene
eine große Bedeutung zu und er-
wähnte ihn ausführlich in seiner
Schlußrede am 30. November
1964.

Man muß sich fragen, wie es über-
haupt möglich war, als praktizie-
render Bauer so viele öffentliche
Amter und Aufgaben zu erfüllen.
Otto Heß verfugte über eine gute
Gesundheit und ein außerordent-
liches Leistungsvermögen. Seine
Schaffenskraft und disziplinierte

Ausgeglichenheit holte er sich in
seiner intakten Familie und auf
seinem Bauernhof. Er wurde un-
terstützt von einer sehr verständ-
nisvollen Gattin, welche ihn oft
ermunterte, wenn er Sorgen hatte,
und ihm sagte: «Verzage nicht,
vertraue nur», wie er das in seinem
Lebenslauf aufgezeichnet hatte.

Mit Otto Heß haben wir eine
markante Persönlichkeit verloren,
die für die schweizerische Land-
Wirtschaft und speziell für unseren
Kanton Thurgau große Verdienste
erworben hat. Wir sind dem Ver-
storbenen zu großem Dank ver-
pflichtet, und wir werden ihn eh-
rend und dankbar in Erinnerung
behalten.

BRUNO SUTER

Eine große Trauergemeinde hat in
Weinfelden Abschied von alt
Lehrer Bruno Suter genommen,
der nach einer längeren Leidens-
zeit am 21.Januar 1989 im Alter

von 94 Jahren im Pflegeheim
Weinfelden verstorben war. Der
Verblichene wurde als zweitälte-
ster Sohn des Herrschaftsgärtners
Johann Suter und dessen Frau
Berta in Zürich geboren. Im Jahre
1907 übersiedelte die Familie nach

Altnau, wo die Eltern von Bruno
Suter eine Gärtnerei erworben
hatten.
Nach Absolvierung der Sekun-
darschule besuchte Bruno Suter

das Lehrerseminar in Kreuzlingen
und übernahm dann als Jungleh-
rer die Unterstufe in Oberaach. Im
Jahre 1923 heiratete er Helen
Schütz, und den glücklichen El-
tern wurden in der Folge drei
Söhne und eine Tochter geschenkt.
Kurz nach seiner Verheiratung
wurde Bruno Suter an die neuge-
schaffene Spezialklasse in Wein-
felden berufen, die er bis zu seiner

Pensionierung im Jahre 1963 als

eine Gesamtschule führte.
Gegenüber der Öffentlichkeit
fühlte sich Bruno Suter sehr ver-
pflichtet. In seiner Freizeit wirkte
er in der Gemeinde überall dort,
wo er gerufen wurde. Lange Jahre
unterrichtete er als nebenberufli-
eher Gewerbelehrer. Aus dem Ge-
meindestubenverein, den der Ver-
storbene während vieler Jahre
präsidierte und betreute, entstan-
den die Gemeindebibliothek und
die Volkshochschule. Neben der
Mitarbeit bei der Kranken- und
Sterbekasse engagierte sich Bruno
Suter als Kassier des Thurgaui-
sehen Fürsorgevereins für Gehör-
lose und organisierte die kantona-
len Sammlungen. Er hatte stets ein

enges Verhältnis zur Kirche, war
einige Jahre Mitglied der Kir-
chenvorsteherschaft und leitete als

Präsident den Kirchenchor.
Während beider Weltkriege er-
füllte Bruno Suter seine Dienst-
pflicht an der Grenze. Später, nach

seiner Pensionierung, half er da

und dort als SteUvertreter, unter
anderem längere Zeit im Sonder-
schulheim Mauren und auch im
Friedheim Weinfelden. Institu-
tionen, wie der Altersnachmittag,
durften stets aufseine Hilfe zählen.

Am 2. Oktober 1988 durfte er gar
mit seiner heben Gattin das Vier-
generationenfest der eisernen
Hochzeit feiern.

Langsam machten aber auch Bru-
no Suter die Gesundheit und AI-
tersbeschwerden zu schaffen, der

Umzug ins Pflegeheim wurde
1984 unumgänglich. Er wurde
zusehends schwächer und am
21.Januar von seinen Leiden er-
löst. Die große Schar seiner Enkel-
kinder begleitete ihn bei der Be-
erdigung mit einem eindrückli-
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chen Gesang. Alle, die den stets

hilfsbereiten, treuen und gewis-
senhaften Lehrer kannten, werden
ihm ein ehrendes Andenken be-
wahren. Viele lernten den Ver-
storbenen nicht nur als kollegialen
Berufskameraden, sondern auch
als überaus verständnisvollen

Mitbürger, dem die behinderten
Mitmenschen stets ein besonderes

Anliegen waren, kennen. Die Erde
sei ihm darum leicht und ein stilles

Andenken gewiß.

HERMANN ODERBOLZ

Am 1. Februar 1989 haben wir in
der Stadtkirche Stein am Rhein
von Hermann Oderbolz Abschied

genommen. Er verschied im
93. Altersjahr im Kantonsspital
Schaffhausen an den Folgen einer

Hirnblutung. Der Verstorbene

kam in Stein am Rhein zur Welt,
wo er die Primär- und Sekundär-
schule besuchte. Als ältester Sohn
in einer neunköpfigen Kinder-
schar galt es in seiner Freizeit in
der Schuhmacherwerkstatt seines

Vaters Hand anzulegen. 1912 bis

1914 besuchte er die Verkehrs-
schule St. Gallen, um sich auf sei-

nen Beruf als Postbeamter vorzu-
bereiten.

In seinen beruflichen Wanderjah-
ren arbeitete er in zahlreichen
Postbüros im Welschland. In Vil-
lars sur Ollon lernte er Marguerite
Jan kennen. 1920 traten sie vor den

Traualtar. Im gleichen Jahr wurde
der Verstorbene als Postbeamter
nach Stein am Rhein gewählt. Der

jungen Familie entsprossen drei
Söhne. 1925 wechselte er seinen

Wohnsitz vom Rhein an die
Thür. Hermann Oderbolz wurde
als Postbeamter nach Bischofszell

gewählt, wo er 58 Jahre lang
wirkte und sich seine vielseitige
Persönlichkeit voll entfaltete. 1938

wurde die Familie durch die Ge-
burt eines Mädchens vergrößert.
Glück und Leid sind oft vereint.
Denn im Alter von nur 18 Jahren
verlor Bethli 1956 bei einem Un-
fall in England ihr Leben. Dieser
Verlust hat den Verstorbenen hart
und nachhaltig getroffen.
1950 wurde Hermann Oderbolz

zum Postverwalter von Bischofs-
zell gewählt. Der Verstorbene war
mit Leib und Seele Postler. Die
Bischofszeller sahen in ihm nicht
nur den Verwalter, er stellte für sie

schlechtwegs die Personifizierung
der Post dar. Wen wundert's, daß

er auch für die Öffentlichkeit tätig
war. In den Jahren der Wirt-
schaftskrise engagierte er sich in
der Organisation von Arbeitsla-

gern für Arbeitslose und gründete
die Brockenstube Bischofszell. Der
Einblick in die soziale Not prägte
und bewog ihn zum Eintritt in die
Politik. 1947 wurde er als Vertre-
ter der Sozialdemokratischen Par-
tei in den Großen Rat des Kantons
Thurgau gewählt.
Während seiner 18jährigen Zuge-
hörigkeit zu diesem Parlament
wurde er in zwölf Kommissionen
gewählt, deren drei er präsidierte.
Anläßlich seines 1965 erfolgten
Rücktrittes beurteilte ihn sein
Fraktionsfreund Rodel aus Arbon
als «einen manchmal unbeugsa-

men, zähen Redner, der vielfach
die parteipolitische Toleranz auf
eine harte Probe stellte». 1952

wurde er zudem in den Gemein-
derat Bischofszell gewählt. Dieser
Behörde gehörte er 15 Jahre an.
Auch der Natur- und Heimat-
schütz waren dem Verstorbenen

Herzensangelegenheiten. Er präsi-
dierte während Jahren den Ver-
kehrs- und Verschönerungsverein
Bischofszell und setzte sich unter

anderem für die Unterstellung des

Hauptwiler- und Biessenhofer

Weihers und des Hudelmooses

unter den Naturschutz ein.

Der Armee diente der Verstorbene
als Feldweibel einer Infanterie-

kompanie. Nach der beruflich be-

dingten Entlassung aus der Wehr-
pflicht kommandierte er während
des Zweiten Weltkrieges die Orts-
wehr Bischofszell. Erholung fand
der Verstorbene bei Gartenarbei-

ten, beim Wandern und Bergstei-

gen. Die Krönung als Bergsteiger
erlebte er am 20. August 1953, als

er mit Bergführer Hans Furrer auf
dem Gipfel des Matterhorns stand.

Hermann Oderbolz war ein über-

zeugter Protestant. Er vertrat auch
kirchliche Angelegenheiten im
Parlament. So präsidierte er die

großrätliche Kommission für das

Sonntagsruhegesetz. Diese Vorlage
hatte zum Ziel, den Sonntag wie-
der zum Tag der Besinnung und
Ruhe werden zu lassen.

1961 wurde der Verstorbene nach

47jähriger Tätigkeit in der Post

pensioniert. Dies bedeutete kei-
neswegs Ruhe und Muße. Jahre-
lang übernahm er noch Ferien-
und Krankheitsablösungen von
Posthaltern. So wirkte er unter
anderem in Pfyn, Müllheim,
Märwil, Schönenberg und Uttwil.
1983 zog es den Verstorbenen wie-
der an den Rhein zurück. Er
wollte seinen Lebensabend in Stein

am Rhein verbringen. Im Früh-
jähr 1987 verstarb seine Gattin, die

er jahrelang selbstlos gepflegt hat-
te. Ein Jahr später wurde einer sei-

ner Söhne zu Grabe getragen. Es

wurde ruhig um den Verstorbe-

nen. Und nun durfte er in jene
Heimat zurückkehren, die unser
letztes Ziel ist.

HANS E. SCHÄFFELER

War es nicht erst kürzlich, daß wir
den hochgewachsenen, stets kor-
rekt gekleideten Alt-Romans-
horner noch auf seinem gewohn-
ten Spaziergang durch unser Dorf
sahen, hoch erhobenen Hauptes,
mit dem obligaten Spazierstock,

191



mild lächelnd zwar, doch ebenso

kritisch das Geschehen prüfend?
Und liegt nicht auf dem Schreib-
tisch noch ein Brief von Hans.
E. Schäffeler, in dem dieser sein

persönliches Interesse am geplan-
ten Neubau der Alterssiedlung im
Dorf zum Ausdruck bringen
wollte und praktische Anregun-
gen zur Ausgestaltung machte? Er
verstarb am 6. April 1989.

Es war mehr als eine Liebhaberei,

wenn Hans E. Schäffeler viel aus
dem Quell der Geschichte unseres
Dorfes schöpfte, um daraus Leit-
ideen für die zukünftige Gestal-

tung abzuleiten. Er fühlte sich

auch selbst als Teil dieser ge-
schichtlichen Entwicklung. Wenn
ein Schriftsteller einmal feststellte,
daß ein Umweg über die Vergan-
genheit - wenn man das Ziel nicht
aus dem Sinne verliere - eine Ab-
kürzung in die Zukunft sein kön-
ne, dann mag damit Hans
E.Schäffelers Tun während der
letzten zwei Jahrzehnte in Ro-
manshorn treffend umschrieben
sein. Vor allem aus seiner Vereh-

rung für seinen Großvater Erna-
nuel Schäffeler, den einstigen in-
itiativen Romanshorner Gemein-
deammann, schöpfte er viele Im-
pulse fur unsere Zeit. So ver-
danken wir Hans E. Schäffeler

nicht nur eine Fülle von histori-
sehen Arbeiten über unser Dorf,
sondern auch manchen Denkan-
stoß zur weiteren Ausgestaltung
unseres Gemeinwesens.

Begleiten wir den Verstorbenen
durch ein paar Stationen seines

reichen Lebens: Geboren am
13.Juni 1905, verbrachte Hans
E. Schäffeler seine Jugend zusam-
men mit zwei Geschwistern in der

Villa Seeblick an der Wiesental-
Strasse. Hier in Romanshorn ging
er auch in die Schule. Gerne erin-
nerte er sich an sein Zuhause mit
den vielen Tieren, dem Eisen-

bahnwagen im Garten, der nahen
Eisbahn und den rassigen Motor-
bootfahrten mit der Familie. Aus

gesundheitlichen Gründen zog die
Familie Schäffeler dann allerdings
nach Teufen, während Hans
E. Schäffeler die Kantonsschule

Trogen während dreier Jahre be-
suchte. Er bezeichnete diese drei
Jahre als eine der schönsten Zeiten.
1921 kam er auf ein Büro in
St. Gallen. Als der Erste Weltkrieg
zu Ende war, zog es Hans
E. Schäffeler in die Welt hinaus,
doch er kam nicht weiter als bis

Genf. Später folgten allerdings
noch Aufenthalte bei Verwandten
im Erzgebirge. Doch dann galt es,

im Geschäft in Romanshorn sei-

nen Mann zu stellen. Während
achtJahren besorgte er den Laden,
baute diesen um und versuchte

mit großem Einsatz, den damali-

gen Schwierigkeiten Herr zu wer-
den.

Hans E. Schäffelers Liebe galt aber

auch dem Sport. 1928 half er den

Canu-Club Romanshorn grün-
den und wurde auch gleich für
zehn Jahre dessen Präsident. 1938

erhielt er flir diese Pioniertat die

Ehrenmitgliedschaft. 1929 verhei-
ratete er sich mit Martha Huldi
von der Hub. 1934 wurde er Rei-
sender einer Großhandelsfirma für
Eisenwaren im Bereich Ost-
Schweiz. Typisch sein damaliges
Motto: «Wer an seinen Erfolg
glaubt, hat ihn schon halb er-
reicht.» Neue Schwierigkeiten in
der Krisenzeit der dreißiger Jahre

zwangen die junge Familie, den
Wohnsitz nach Uzwil zu verlegen.
In der Zeit der Not kam Hans
E. Schäffeler der Gedanke, ein ei-
genes Geschäft zu eröffnen. Er
fand die besten Voraussetzungen
flir eine Eisenhandlung in Amris-
wil. Während er selber weiter rei-
ste, besorgte die Frau den Laden.

Die Übernahme einer Kranken-
kasse während des Zweiten Welt-
krieges verhalf die gröbsten An-
fangsschwierigkeiten des jungen

Geschäftsmannes zu überbrücken.
1934 kam eine Tochter zur Welt,
1938 ein Sohn.

1940 lernte Hans E. Schäffeler die
Kleinkaliberschützen Amriswil-
Hemmerswil kennen, präsidierte
fast 15 Jahre den Verein und erhielt
1952 sogar das Ehrenpräsidium.
Jahrelang amtete der Verstorbene

auch als Sekretär der kantonalen

Schlachtviehversorgung, nur da-
mit das Einkommen der Familie
verbessert werden konnte. Seine

Frau war die geborene Geschäfts-

frau, wie sich Hans E. Schäffeler

ausdrückte. Immer neue Produkte
wurden ins Angebot aufgenom-
men, und der initiative Kaufmann
knüpfte viele Beziehungen in der
Schweiz und darüber hinaus.
Leider erkrankte seine Frau 1960

schwer, so daß er sich nach langem
Zaudern entschließen mußte, das

Geschäft aufzugeben. 1964 verließ
ihn dann seine Frau für immer.
Hans E. Schäffeler aber mußte sich

auf einen neuen Lebensabschnitt
einrichten. Vorerst machte er ein

Jahr lang Reisen ins benachbarte
Ausland. Zurückgekehrt, schlug er
1967 seine Zelte flir den letzten
Lebensabschnitt in seiner alten

Heimat Romanshorn auf. Er hei-
ratete zum zweitenmal und durfte

nun nochmals über zwei Jahr-
zehnte in glücklicher Gemein-
schaff mit seiner zweiten Gattin
leben. Erstaunlicherweise fing
Hans E. Schäffeler nochmals zu
arbeiten an: In St. Gallen erlernte

er mit 65 Jahren noch den Offset-
druck. Hierbei mag auch seine

Idee richtig Gestalt angenommen
haben, geschichtliche Arbeiten zu
verfassen und selber zu drucken.

Im Verlaufe der Jahre ist es nun
eine beachtliche Anzahl solcher

Broschüren geworden, die der

unermüdliche Verleger herausge-
geben hat.

Wer die vielen Stationen des be-

wegten Lebens von Hans E. Schäf-

feler überblickt, der versteht seine

resümierenden Worte, die er sei-

ber am Schluß einer Aufzeichnung
über sein Leben notiert hat: «Es

wurde uns nichts geschenkt, alles

mußte schwer erkämpft und erar-
beitet werden.»
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